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pas s’étonner que les milieux dirigeants de l’Espagne souhaitent la victoire de 
l’Allemagne et constatent avec anxiété que les chances de l’obtenir diminuent 
à mesure que croissent les succès des alliés.

[ . . . ]
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Notice du Chef de la Division des Affaires étrangères 
du Département politique, P. Bonna1

Berne, 11 novembre 1942 (17 h 05)

Ici à Berne, rien de spécial.
M. le Ministre Stucki a téléphoné à 16 h. 45. Le train cuirassé allemand qui 

était arrivé à Vichy l’a quitté. Il reste encore des commissions et quelques trou­
pes allemandes. M. Laval est rentré et poursuit les négociations. La marche en 
avant des troupes allemandes et italiennes s’effectue sans résistance. L ’Axe 
occupera le littoral méditerranéen et les grandes lignes de communication. 
Mais ce serait une erreur de croire que la France non occupée sera nécessaire­
ment tout entière soumise au même régime que la zone d ’occupation.

A la frontière suisse, les Allemands sont arrivés à Moillesulaz. Les sorties de 
France ne semblent, pour le moment, pas autorisées. En revanche, l’entrée en 
France ne fait pas l’objet de difficultés. Les trains circulent normalement. Les 
communications téléphoniques avec la Savoie sont interrompues (sauf Chamo­
nix). Elles ne le sont pas avec les grandes villes. Nous avons pu parler avec 
Vichy2 et le Consulat à Lyon. Des communications demandées pour Marseille 
et Nice n ’ont pu encore être obtenues, non pas en raison de l’interruption du 
trafic, mais de sa surcharge.

Tout ce qu’on dit dans les journaux concernant la suppression du Gouverne­
ment français est faux. D ’après la déclaration Hitler, le Gouvernement français 
subsiste et il peut aller où il veut.

1. Rédigée à la suite de l ’occupation par les troupes allemandes de la Zone Sud, commencée le 
11 novembre au matin.
2. Les communications téléphoniques et télégraphiques entre Berne et Vichy seront interrom­
pues pendant plusieurs jours à partir du 27 novembre, ce qui amènera le Département politique 
à intervenir auprès des autorités de Vichy et de Berlin. Nous reproduisons ci-dessous le télé­
gramme envoyé par le DPF à la Légation de Suisse à Berlin, le 4 décembre: Entgegen den Zusi­
cherungen in Euern 35 und 37 sind telegraphische Verbindungen zwischen Bern und Vichy noch 
nicht wiederhergestellt. Präsident Laval erklärte Minister Stucki er könne nichts dafür und sei 
im Gegenteil bemüht, Wiederherstellung unerlässlicher Verbindungen zu erreichen. Also sind 
die deutschen Behörden verantwortlich für die Herbeiführung und Aufrechterhaltung untrag­
baren Zustandes. Lage darf nicht viel länger andauern, ohne dass wir amtlich und öffentlich die 
Schlussfolgerungen ziehen sowohl mit Bezug auf die Existenz einer französischer Regierung, 
die über die für Aufrechterhaltung ihrer auswärtigen Beziehungen unentbehrlichen Befugnisse
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nicht frei verfügt, als auch auf die zahlreichen fremden Interessen, deren Schutz uns in Frank­
reich anvertraut ist und die wir nicht wirksam vertreten können sofern wir mit unserem Gesand­
ten in Vichy keine Drahtverbindung haben. Die deutsche Regierung mag ermessen, welche 
Rückwirkungen sich hieraus möglicherweise auf die Vertretung deutscher Interessen im Aus­
land ergeben aber wir sind ihr und uns gegenüber verpflichtet, ihre sehr ernste Aufmerksamkeit 
nachdrücklichst auf eine Lage hinzulenken, die keineswegs fortdauern darf. Departementsvor­
steher bittet Minister Frölicher, persönlich dringenden Schritt in diesem Sinne einzuleiten, 
Aide-mémoire zu übergeben und unverzüglich über Durchführung des Schrittes und dabei ge­
fundene Aufnahme zu drahten.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, H. Frölicher, 
au Chef de la Division de Police 

du Département de Justice et Police, H. Rothmund

Copie
L  Berlin, 11. November 1942

Sehr geehrter, lieber Herr Dr. Rothmund,

Seit Ihrer Abreise von Berlin1 habe ich Gelegenheit gehabt mit prominenten 
Koloniemitgliedern die von Ihnen aufgeworfene Frage der Abgabe von Lebens­
mittelpaketen gegen Bezahlung zu besprechen und habe dabei ganz interessante 
Beobachtungen festhalten können, von denen ich Ihnen hiermit Kenntnis ge­
ben möchte.

In erster Linie wurde die Bedürfnisfrage besprochen und die Vergleiche mit 
der Lage in den Jahren 1917/1924 führte zu der Feststellung, dass man heute 
noch viel bessere Verhältnisse habe und von einer allgemeinen Notlage nicht 
sprechen kann. Als Beweis hierfür wird angeführt, dass damals keine Zuteilun­
gen von Lebensmitteln stattfanden und in den Geschäften meistens überhaupt 
nichts zu kaufen war. Fleisch gab es überhaupt nicht und das Brot war unge- 
niessbar; andere Lebensmittel waren nur gegen hohe Bezahlung erhältlich. 
Heute verfügt jeder über eine festgesetzte Zuteilung von Lebensmitteln die 
zwar knapp berechnet, aber gleichmässig verteilt ist. Fleisch wird pro Kopf und 
Woche 350 gr., Brot und Mehl 2500 gr. und Fett und Butter 185 gr. zugeteilt, 
um nur die wichtigsten Lebensmittel zu nennen. Dazu kommt noch, dass die 
diesjährige Kartoffelernte ausgezeichnet war, und dass sich jeder ausreichend 
mit Kartoffeln eindecken konnte. Natürlich würde jeder Schweizer in Deutsch­
land gern Pakete aus der Heimat kaufen, zumal momentan allgemein genü­
gend Geld vorhanden ist. Man darf sich aber meines Erachtens nicht nach indi­
viduellen Gesichtspunkten leiten lassen, sondern muss unbedingt die gesamte 
Lage berücksichtigen.

1. Sur le séjour à Berlin de Rothmund du 12 octobre au 6 novembre 1942, cf. son rapport publié 
en annexe au N° 260.
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